
Rauchwarnmelder in barrierefreien Wohnungen

Fehlende Sinne kompensieren
Die speziellen Bedürfnisse von Menschen in barrierefreien Wohnungen nach DIN 18040-2 lassen sich ge-
setzeskonform nur mit vernetzten Rauchwarnmeldern sinnvoll erfüllen. Gleichzeitig gilt es Kundenanfor-
derungen zu berücksichtigen, beispielsweise nach einer Ferninspektion der Rauchwarnmelder. Für die rich-
tige Planung und den wirtschaftlichen Betrieb solcher Installationen sind deshalb flexible Produktkonzep-
te und entsprechendes Know-how erforderlich. Das Elektrohandwerk ist durch seine Erfahrungen mit bar-
rierefreien Elektroinstallationen und der Montage von Rauchwarnmeldern gut dafür gerüstet.

D
er Bedarf nach barrierefreiem 

Wohnraum ist enorm: Bis zum Jahr 

2035 werden in Deutschland über 

drei Millionen barrierefreie Wohnungen be-

nötigt [1]. Dafür müssen nicht nur Rampen, 

Aufzüge und barrierefreie Bäder gebaut wer-

den. Auch an die Elektroinstallation werden 

hohe Anforderungen gestellt, um den Be-

wohnern beispielsweise durch »Active Assis-

ted Living (AAL)« ein selbstbestimmtes Le-

ben zu ermöglichen. 

Insbesondere Notfall- und Gefahrenwarn-

systeme sind so auszuführen, dass sie von 

Menschen mit motorischen oder sensori-

schen Einschränkungen ohne fremde Hilfe 

wahrgenommen und bedient werden kön-

nen. Bei der Installation von Rauchwarnmel-

dern ist hierbei besonderes Fachwissen erfor-

derlich, da neben den Überlegungen zur Bar-

rierefreiheit auch Anforderungen der Woh-

nungswirtschaft, z. B. nach den notwendigen 

Inspektionsdienstleistungen, zu berücksich-

tigen sind.

Gesetze und Normen

In allen Landesbauordnungen (LBO) ist 

festgelegt, dass in Neubauten und teilweise 

bei baugenehmigungspflichtigen Sanierun-

gen ein bestimmter Teil der Wohnungen 

barrierefrei (siehe Kasten Barrierefreiheit) 

ausgeführt sein muss. Die Details der Um-

setzung sind in den Technischen Baube-

stimmungen (TB) der Länder festgelegt. 

Diese sind bindend, d. h. Abweichungen 

dürfen weder zugelassen noch angeordnet 

werden. 

Die TB machen detaillierte Angaben zur 

Bauausführung und verweisen auf Normen, 

die eingehalten werden müssen. Für barrie-

refreie Wohnungen ist die DIN 18040-2 

»Barrierefreies Bauen« [2] als Ausführungs-

grundlage festgelegt, die die Schutzziele so-

wie die barrierefreie Planung, Ausführung 

und Ausstattung beschreibt. Sie berücksich-

tigt neben den Bedürfnissen von Menschen 

mit motorischen oder sensorischen Ein-

schränkungen auch andere Personengrup-

pen wie Kinder und Senioren. 

Die Norm stellt dabei auf das Zwei-Sinne-

Prinzip ab, nach dem fehlende Sinnesleistun-

gen zu kompensieren sind (siehe Kasten 

Zwei-Sinne-Prinzip). Durch die Aufnahme 

der DIN 18040-2 in die TB ist ihre Anwen-

dung gesetzlich vorgeschrieben. Zwar kön-

nen ihre Schutzziele auch auf andere Weise 

erfüllt werden, im Regelfall bedeutet dies je-

doch einen deutlich erhöhten Aufwand bei 

Planung und Umsetzung.
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Barrierefreiheit
Das Behindertengleichstellungsgesetz (BGG) [4] definiert: »Barrierefrei sind bauliche 

und sonstige Anlagen (…), akustische und visuelle Informationsquellen und Kommunikati-

onseinrichtungen sowie andere gestaltete Lebensbereiche, wenn sie für behinderte Men-

schen in der allgemein üblichen Weise, ohne besondere Erschwernis und grundsätzlich 

ohne fremde Hilfe zugänglich und nutzbar sind.«
Damit wird deutlich, dass »barrierefrei« nicht nur die bauliche Erschließung von Woh-
nungen meint. Vielmehr sind auch Signal- und Bedienelemente so auszuführen, dass 
sie von Menschen mit Einschränkungen ohne fremde Hilfe wahrgenommen und be-
dient werden können. Das gilt beispielsweise auch für Rauchwarnmelder und Brand-
meldeanlagen, deren akustische Warnung vor lebensbedrohenden Feuergefahren Men-
schen mit Hörschädigung u. U. nicht verlässlich erreicht. 
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ihren Erfahrungen aus der barrierefreien 

Elektroinstallation den Unternehmen der 

Wohnungswirtschaft ein attraktives Ge-

samtangebot einschließlich der Ausfüh-

rungsplanung, Installation und Inspektion 

von Rauchwarnmeldern aus einer Hand an-

bieten. Damit unterstützen sie ihre Kunden 

sowohl bei der Einhaltung der Verkehrssi-

cherungspflicht als auch bei der Umsetzung 

effizienter technischer Abläufe im Regelbe-

trieb. Gleichzeitig kann dieses Know-how 

dem Elektrohandwerk bei Ausschreibungen 

im Wettbewerb mit Messdienstleistern und 

anderen Marktteilnehmern einen entschei-

denden Vorsprung liefern. 
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wohner abhängen. Die Rauchwarnmelder 

sollten daher unabhängig von der Inspekti-

onsart kompatibel und leicht austauschbar 

sein. Dabei spielen auch Details, wie bei-

spielsweise eine einheitliche Montageplatte, 

eine große Rolle. 

Fazit

Die Ausstattung von barrierefreien Wohnun-

gen mit Rauchwarnmeldern erfordert viel 

Know-how sowie ein gehöriges Maß an Fle-

xibilität. Elektrofachinstallateure können mit 

Barrierefrei vernetzt

Die gleichzeitige Erfüllung der gesetzlichen 

Anforderungen von »Rauchwarnmelder-

pflicht« und »Barrierefreiheit« in Wohnun-

gen lässt sich sinnvoll nur mit vernetzten 

bzw. funkvernetzten Rauchwarnmeldern 

umsetzen (Bild 1). So erlauben diese etwa 

den Anschluss von zusätzlichen Signalge-

bern oder die Anbindung an Notrufsysteme. 

Allerdings sind funkvernetzte Rauchwarn-

melder derzeit nur vor Ort nach Verfahren A 

der Norm DIN 14676-1 [3] inspizierbar. Eine 

Ferninspektion mit verringertem Personal-

aufwand nach Verfahren B oder C der Norm 

ist mit vernetzten Meldern aktuell nicht 

möglich. In barrierefreien Neubauten wird es 

deshalb häufig keine einheitliche Art der 

Rauchwarnmelderinspektion mehr geben 

können. Vielmehr werden »Mischinstallatio-

nen« mit unterschiedlichen Meldertypen 

und Inspektionsarten zum neuen Regelfall. 

Kompatibel und leicht austauschbar 

Produktseitig sind für einen wirtschaftlichen 

Betrieb mit unterschiedlichen Inspek-

tionsarten flexibel einsetzbare Rauchwarn-

melder erforderlich. Beim Neubau einer bar-

rierefreien Wohnung sind die erforderlichen 

Eigenschaften schließlich häufig noch gar 

nicht bekannt, da diese von den individuel-

len Einschränkungen der zukünftigen Be-

Bild 2: Funkvernetzte Rauchwarnmeldersysteme für Hörgeschädigte mit Blitzleuchte und Vibra-

tionsalarm ermöglichen eine Gefahrenwarnung nach dem Zwei-Sinne-Prinzip.

Bild 1: Die Anforderungen von Menschen mit Einschränkungen in barrierefreien Wohnungen  

lassen sich nur mit vernetzten Rauchwarnmeldern sinnvoll erfüllen 
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Zwei-Sinne-Prinzip
Gemäß DIN 18040-2 sind »Räume innerhalb von Wohnungen barrierefrei nutzbar, 
wenn sie so dimensioniert und bauseits ausgestattet bzw. vorbereitet sind, dass Men-
schen mit Behinderungen sie ihren speziellen Bedürfnissen entsprechend leicht nut-
zen, einrichten und ausstatten können.« Die Norm stellt auf das »Zwei-Sinne-Prinzip« 
ab, wonach fehlende Sinnesleistungen durch mindestens eine weitere Wahrneh-
mungsform zu kompensieren sind. Zwei von den drei Sinnen »Hören, Sehen, Fühlen« 
sollen gleichzeitig angesprochen werden. So bekommen Hörgeschädigte das Warnsig-
nal eines Rauchwarnmelders nicht nur akustisch, sondern auch visuell durch eine Blitz-
leuchte sowie taktil über einen Vibrationsalarm angezeigt (Bild 2). 
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